
MONTAG:
Weil der Terminkalender des Parlaments aus allen Nähten platzt,
gehört der ursprünglich ,,freie" Montag für viele Abgeordnete
längst zum Berliner Arbeitstag. Das bedeutet, dass sie meist
schon am Sonntagnachmittag Abschied nehmen müssen von Fa-
milie und Wahlkreis, um den Zug oder das Flugzeug in die
Hauptstadt zu erwischen. Nach der Nacht in der Berliner Zweit-
wohnung warten am Morgen schon erste Gremiensitzungen:
Vorbesprechungen von Fraktionsarbeitskreisen, Diskussionen in
Enquete-Kommissionen oder Anhörungen in Ausschüssen. Am
Nachmittag tagen die Vorstände der Fraktionen. Hier werden
wichtige Weichen gestellt ftir die Plenarwoche, wird ausgelotet,
wo Konflikte lauern, was noch im großen Kreise geklärt oder mit
der Gegenseite glatt gezurrt werden muss. Danach die Arbeit im
Abgeordnetenbüro: Mit den Mitarbeitern müssen das Wochen-
programm erörtert, Arbeitsaufträge verteilt, Post- und Druck-
sachen durchgesehen, Absprachen mit dem WahlkreisbüLro ge-
troffen werden.

Für den Abend stehen oft lang verabredete Treffen mit Kollegen,
LobbyistäEder Journalisten äuf dem Programm. Das läuft dänn
nicht im offiziellen Sitzungsrahmen ab sondern beim diskreten
Abendessen im Restaurant, einem sogenannten,,Parlamentari-
schen Abend", den ein Verband ausrichtet, oder in ,,Hinter-
grundgesprächen", in denen die Medienmeute ,,unter Drei"
(Nicht zum Schreiben, nur für den Hinterkopf) Vertrauliches zu
erfahren hofft. Das Berliner Parlamentsviertel, aber auch die na-
hen ,,Linden", bieten vielfältige, manchmal auch einschlägige
Treffpmkte. Das Schöne daran: Man sieht sich und wird gese-
hen. Das politische Berlin ist, wie Politik überall in der Welt, eine
große Nachrichten- und Klatschbörse. Abgeordnete und Journa-
listen befinden sich dabei in einem symbiotischen Verhältnis:
Man lebt von- und miteinander; man kennt sich, will aber nicht
zu viel Nähe; man braucht sich, schätzt einander aber nicht im-
mer; und: man läuft sich immer wigder über den Weg - im Parla-
ment, bei offiziellen Pressekonferenze , bei politischen Stamm-
tischeru bei Empfängen und auf den Straßen des Regierungs-
viertels. Manchmal ist Berlin eben nur ein Dorf.

DIENSTAG:
Im Arbeitsrhythmus des Parlaments gehört der Dienstag zur ers-
ten großen Herausforderung. Denn an diesem Tag tagen nicht
nur viele Fraktionsarbeitsgruppen und die meisten Landesgrup-
pen, sondern - am Nachmittag - auch die Fraktionen. Die Voll-
versammlung der jeweiligen Fraktion ist für jeden Abgeordneten
ein selbstverständlicher Pflichttermin. Denn sie ist eine große In-
formations- und Stimmungsbörse. Hier erspüren die Abgeord-
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neten den politischen Herzschlag der Fraktion, erkennen, ob sie
mit ihrer Meinung alleine stehen oder VerbiiLndete haben. Hier
berichten die Kollegen über die Stimmungslage an der ,,Basis" in
den Wahlkreisen, formuliert die Fraktionsführung eine aktuelle
Zustandsanalyse, geben Arbeitsgruppenvorsitzende Auskunft
über den Stand von Gesetzesberafungen, informieren Parlamen-
tarische Geschäftsführer über den voraussichtlichen Ablauf der
Plenarsitzungen der Woche. jede Fraktionssitzung kann dabei
ihre eigene Dynamik entwicketn. Schließlich wird über Inhalt
und Taktik der eigenen Politik diskutiert, über parlamentarische
Initiativen befunden und oft auch schon über Rednerlisten für
die Plenardebatten entschieden. Gerade bei strittigen parlamen-
tarischen Vorhaben ist die Fraktionsvollversammlung eine wich-
tige Hürde. Sogar gestandene Minister oder Fraktionsvorsit-
zende zittern bisweilen, ob die von ihnen vorgelegte Initiative
Rückhalt in der Fraktion findet. Ist das nicht der Fall, muss wei-
tere Überzeugungsarbeit geleistet oder aber das Vorhaben aufge-
geben werden. Zwischen den Fraktionen einer Regierungskoali-
tion sind deshalb bei brisanten Themen mitunter Boten unter-
wegs, um den Diskussionsstand des Partners jeweils erfahren
und die Stimmung austauschen zu köruren. Die Fraktionssitzun-
gen sind nicht öffentlich. Da aber der Kreis der Teilnehmer ins-
gesamt groß ist - auch zahlreiche Mitarbeiter und Fraktionsan-
gestellte haben Zlutrilt-, ist die Vertraulichkeit gewöhnlich ziem-
lich löcherig und das Gesagte oder zumindest Beschlossene in
den Zeitungen des nächsten Tages nachzulesen.

Nattirlich ist eine Fraktionsversammlung auch ein Stück politi-
sche Heimat, in der man für den oft stressigen Politik-Betrieb
auftanken und Rückhalt finden kann. Denn Politik karm einsam
machen. Das freundschaftliche Gespräch mit Gleichgesinnten,
die Tasse Kaffee, das Shick.Kuchen oder das Glas Wasser beim
kleinen Plausch am Rande der Fraktionssitzung mit Kollegen,
die man sonst im hektischen Parlamentsablauf nicht zu Gesicht
bekommt, all das vermittelt ein bisschen Gemeinschaftsgefühl
und Geborgenheit. Zu besprechen gibt es ohnehin immer etwas,
und sei es nur die Aufstellung füLr das nächste Spiel der Fußball-
mannschaft des Bundestages.

Nach der Fraktionssitzung ist keineswegs Schluss. Auch am
Dienstagabend stehen mannigfache Verpflichtungen auf dem
Programm. Da wollen Besuchergruppen aus dem Wahlkreis
,,ihren" Abgeordneten zu Gesicht bekommen, da ruft das Som-
merfest des Auswärtigen Amtes, da steht ein Vortrag vor der
Parlamentarischen Gesellschaft an, da wartet der |ournalist von
der Heimatzeitung auf das versprochene Interview, da muss an
der Rede für das Plenum am Donnerstag gefeilt werden.



MITTWOCH:
Ein langer, mi.füevoller Tag. Der Tag der Ausschüsse, der Fach-
politiker, der Details der komplizierten Politik. Fast rund um die
Uhr und parallel tagen die 22 Ausschüsse des Bundestages. Be-
ginn morgens um 8.30 Uhr. Abends brennt oft immer noch Licht
im Paul-Löbe-Haus, wo sich die Sitzungssäle der meisten Aus-
schüsse befinden. Die Arbeit an den Gesetzen ist aufwändig, da
die Materie oft komplex und schwierig ist. Wer sich nicht auf
andere verlassen will, muss sich selbst sachkundig machen. Das
kostet Zeit und bedeutet Mühe. Einige Abgeordnete, besonders
der kleineren Fraktionen, sind Mitglieder in mehreren Aus-
schüssen. Da werden Druck und Terminnot noch größer. Für das
Mittagessen bleibt häufig wenig, Zeit, zumal sich Post und
Drucksachen im Btiro häufen. Ein schneller Gang in die Kantine
von jakob-Kaiser- oder Paul-Löbe-Haus oder eine Curry-Wurst
Unter den Linden, und das war es. Am frühen Nachmittag tritt
auch noch das Plenum des Bundestages zusammen/ erst zur
Befragung der Bundesregierung, anschließend zur Fragestunde.
Kein Pflichttermin fur alle, aber wer selbst Fragen gestellt hat,
etwa über die Verkehrswegeplanung in seinem Wahlkreis, eilt
schon deshalb ins Plenum, um müLndliche Nachfragen stellen zu
können. Abgeordnete der Regierungsfraktionen konferieren
derweil mit hohen Beamten aus der Ministerialbürokratie. Auch
am Abend geht's rund: Gesprächsrunden, Diskussionen, Einla-
dungen, zu denen man eigentlich gar keine Lust hat. Aber: Man
muss sich sehen lassen. Und noch immer ist die Rede für den
Auftritt im Plenum nicht fertig ...
DONNERSTAG:
Der zweite ,,Großkampftag" der Abgeordneten. Diesmal stehen
nicht Fraktion und Ausschüsse, sondern das Plenum des Bun-
destages im Mittelpunkt. Meist mit einer ellenlangen Tagesord-
nung, die nicht selten eine Sitzungszeit von morgens neun Uhr
bis in den späten Abend, bisweilen sogar bis nach Mitternacht
bedingt. Im Mittelpunkt des Interesses steht dabei die soge-
nannte ,,Kerr.zeit" am Vormittag, in der die Debatten meistens
direkt vom Fernsehen übertragen werden. Das Themenspek-
trum ist gewöhnlich groß: von der Außenpolitik bis zulr. Zwei-
ten Gesetz zur Anderung des Verkehrswegeplanungsbeschleu-
nigungsgesetzes, von der Geschäftsordnungsdebatte bis zum
Finanzausgleichsgesetz. Das Parlament funktioniert in dieser
Hinsicht wie die gesamte Gesellschaft: arbeitsteilig. Deshalb sind
auch nicht immer alle Abgeordneten im Plenarsaal. Aber in
ihren Büros verfolgen sie per Parlamentsfernsehen die Debatte,
sind rasch zur Stelle, wenn es brenzlig und über die fraktions-
interne Kommunikationsanlage um Verstärkung gebeten wird
oder wenn die Klingeln zur Abstimmung rufen. Dafür sorgen
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schon die Parlamentarischen Geschäftsfüllrer, die mit Argus-
augen über Disziplin und möglichst große Geschlossenheit iürer
Fraktion wachen.

Wer Besinnung sucht, hat den Tag mit einer christlichen Morgen-
feier in demvon GüLnther Uecker karg aber stilvoll gestalteten"r\n-
dachtsraum des ReichstagsgebäudeJ begonnen. Siäter ist Muße
Seltenheit. Immer wieder müssen die Äbgeordnäten zwischen
Sitzungssälen,,aushäusigen Terminen und äem eigenen Büro hin
und her pendeln. Für jene Parlamentarier, die ihre*Büros nicht di-
rekt in den Parlamentsbauten sondem Unter den Linden haben,
sorgt ein Shuttle-Fahrdienst für schnellen Transport. Das ist nicht
nur praktisch sondern dient auch dem kollegialen Austausch,
schließlich sind die Fahrzeuge nicht nach parteizugehörigkeit ge-
trennt. Auf der gemeinsamen Autofahrt lassen sich ras"ch no'ch
die eine oder andere Frage regeln, Verabredungen treffen oder -warum nicht? - kleine politische Frotzeleienänbringen. Frak-
tio_nsübergreifende Kontakte sind auch sonst häufif und er-
wünscht: Beim Mittagessen im Restaurant des Reichstägsgebäu-
des, in-einer der-Sportgemeinschaften des Bundestages oäei bei-
abendlichen ,,Absacker" in einer der vielen kleineriRestaurants,
an denen es bekanntlich Berlin nicht mangelt und wo der Wirt
gerne als ,,Beichtvater" der Abgeordneten füngiert.

FREITAG:
Schlussgalopp im Bundesfag. Inden Garderoben des Reichstags-
gebäudes stapeln sich die Handkoffer der Abgeordneten für äie
Heimreise. Bevor es aber nach Hause geht, isl es häufig 15 Uhr.
Das Plenum, dag w9ge1 der Dichte dör Themen der, fagesord-
nung oft hinterherhinkt, fordert noch einmal seinen 

"Tribut.
Hinzu kommen nicht selten noch schnell anberaumte Sitzungen
von offiziellen und informellen Fraktionskreisen. Dabei dräigt
die Zeit, Flugzeug oder Bahn warten nicht. Und im Wahlkre"is
hoffen bereits.Mitglieder- oder Delegiertenversammlungen auf
,,unsere Frau" oder ,,unseren Mann" in Berlin, die ganz-brand-
aktuell von der großen Politik in der Hauptstadt bäichten sol-
len. Dabei wären die vermutlich viel lieber daheim bei der Fa-
milie, Freunden und Partnern oder würden endlich einmal das
wahrnehmen, was sie sich schon seit Wochen vorgenommen
haben: das reiche kulturelle Angebot in Berlin zu geni"eßen.

WOCHENENDE:
Endlich durchatmen? Daraus wird meistens nichts. Denn längst
sind die Terminkalender wieder prall gefullt. Das Wahlkreisbrio
muss besrcht, die Bürgerstunde äbgetialten werden. Im weiteren
Verlauf des Tages ist der Abgeordnete dann gerne auf Einwei-
hungen, Skat-Turnieren und Feuerwehrbällen-gesehen. Am bes-
ten mit einer launigen Rede und einer kleinei Spende. politik



zwn Anfassen, heißt das. Auch am Sonntag fällt das gemütliche
Frühsttick häufig aus, stattdessen ist der ,,Fohtische Frühschop-
pe1" mit Parteifreunden angesagt. Danach ein paar Stundön
Ruhe - dann schließt sich mit deir neuerlichen Äufbruch nach
Berlin der Kreis. Eine neue Plenarwoche beginnt. Bedauern we-
ryi q"? -qrgfel Arbeitspensums muss maä die Abgeordneten
nicht. fthließlich kommt der Bundestag im jahresrhy"thmus nur
in rund 24 Sitzungswochen zusammell. Außerdem haben sie
selbst das Mandat angestrebt. Aber der öffentlichkeit schadet es
nicht, zu wissen, dass der Beruf des Abgeordneten nur bedingt
ein Traumjob, vor allem aber harte Arbei"t ist.


